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wie vor eine Rolle bei der Formgebung haben. Die so 
berechneten Formen müssen nicht nur statische, son­
dern auch Transport- und Montageanforderungen er­
füllen. Im Gegensatz zu herkömmlichen Rahmen- oder 
Gewölbekonstruktionen hat der Pavillon vier anstatt 
zwei Knicke in der Ansicht (Abb. S. 27). Diese könnte man 
aus ästhetischer Sicht als Abweichung von der Klarheit 
der Form infrage stellen. Aus konstruktiven Gründen 
waren sie dennoch notwendig, denn drei Flächen lassen 
sich schwer in einem Punkt zusammenfügen.

Die Entwicklung der verschiedenen Verbin­
dungstypen ist zurzeit Gegenstand der Dissertationen 
von Christopher Robeller und Stéphane Roche vom Ibois. 
Die Ergebnisse ihrer technischen Studien am Pavillon 
eröffnen neue Möglichkeiten für gekrümmte Holzkon­
struktionen. So hat sich gezeigt, dass das manuelle 
Zusammenfügen mit Verbindungselementen zeitauf­
wendiger ist als mit der Schwalbenschwanztechnik. Die 
konkrete Umsetzung und die Widerstandsfähigkeit 
gegen Witterungseinflüsse bedürfen aber noch weiterer 
Untersuchungen.  

Ein Plädoyer für den modernen Holzbau

Der Pavillon entwickelte sich schnell zum beliebten 
Treffpunkt für Apéros, Picknicks und Anlässe der 
Studierenden und Dozierenden der Akademie. Darüber 
hinaus beweist er, dass Holzkonstruktionen von dieser 
Spannweite ohne Rippen und mit dünneren Holzstärken 
als bisher gebaut werden können. Die Krümmung steift 
das Tragwerk aus und erweitert dadurch die bisherigen 
statischen Grenzen – und ebnet so den Weg zu neuen 
architektonischen Formen. 

Die aktuelle Forschung verspricht vielfältige 
Anwendungsmöglichkeiten des Werkstoffs Holz, deren 
Potenzial dieser Pavillon erahnen lässt. Der Holzbau 
hat sich von einer handwerklichen zu einer industriellen 
Bauweise entwickelt und findet heute seine Fortsetzung 
in digitalisierten Entwurfs- und Herstellungsprozessen. 
Numerische Berechnungen und digitalisierte Pro­
duktion ermöglichen die Fertigung individueller For­

men zu einem relativ geringen Preis. Somit sollte der 
Pavillon als Prototyp fungieren und die technische 
Machbarkeit dieses Ansatzes beweisen. Nicht nur für 
Bushaltestellen und Überdachungen, sondern auch für 
grössere Projekte könnten diese Versuche neue Impulse 
geben. Nach Ansicht von Yves Weinand gibt es hinsicht­
lich der Grösse keine Grenzen. •

Marielle Savoyat, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Ibois; 
marielle.savoyat@epfl.ch

Anmerkungen

1 Die geodätische Linie ist die lokal kürzeste Verbin­
dungskurve zweier Punkte. Ein gerades Holzbrett, das 
nach diesem Prinzip auf eine frei geformte Fläche 
gezwängt wird, wird nicht auf Biegung um die starke 
Achse beansprucht – das erhöht seine Formbarkeit.

2 Weitere Informationen zum Pavillon: C. Robeller;  
S. Nabaei; Y. Weinand: «Design and Fabrication of 
Robot-Manufactured Joints for a Curved-Folded 
Thin-Shell Structure Made from CLT», in Robotic 
Fabrication in Architecture, Art and Design, Wien/
New York 2014, S. 67–81.

3 So Antoine Picon: «In ihren klarsichtigsten Momen­
ten, in denen sie nicht auf spektakuläre Überra­
schungseffekte aus ist, ist sich die digitale Architek­
tur bewusst, dass eine ihrer zentralen Aufgaben darin 
besteht, die sich ständig verändernde Grenze zwischen 
der physischen und der digitalen Welt auszuloten.» 
(Antoine Picon: Digital Cultur in Architecture: An 
Introduction for the Design Professions. Basel 2010).
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Ansichten und Grundriss des Pavillons sowie Isometriedarstellung des Zuschnitts der Holzschalen auf dem Lehrgerüst.
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